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nach langer, langer Zwifchenzeit — man muß wohl bis zu Oliver Cromwell

und Gullav Adolf zurückgehen — ausdrücklich und zentral der
Gottesglaube und Chriftusglaube als Licht von dem Scheffel einer
politifchen Großmacht (denn das ill in beflimmtem Sinne gerade durch ihn
die Tfchechoflowakei geworden) in die Welt strahlte, die Welt erhellte
und tröllete; fo ift das Wunder gefchehen—man kann es nicht anders nennen

— daß gerade in diefer Zeit ein politifcher Führer ohnegleichen kam
und erklärte, der Sinn des ganzen Kampfes der Zeit fei: „Jefus oder
Cäfar!"

Wenn man das recht bedenkt, dann kann die Antwort auf die Frage,
ob die Erfcheinung etwa bloß in die Vergangenheit zurück- oder in die
Zukunft vorwärtsweife, nicht zweifelhaft fein: Eine folche Lotung kann
nur, von einer gewaltigen Vergangenheit her, in die Zukunft weifen.1)

Leonhard Ragaz.

Vom Sozialismus und Revolution des Chriftentums.
Die beiden folgenden Zitate flammen aus der vielverfprechenden, von

Thomas Mann und Konrad Falke herausgegebenen Zeitfchrift „Maß und Wert",
die im Verlag von Oprecht in Zürich erfcheint. Wenn man diefe Zitate lieft,
dann ift man verfucht, ein biblifches Wort darauf anzuwenden: „Wenn diefe
[d. h. die zunächft Gerufenen] fchweigen, fo werden die Steine reden." D. Red.

Nach Ablehnung eines groben „Gefchichtsmaterialismus" heißt es:

Und doch kann man mit diefer Ueberzeugung Sozialift fein, wenn
fich nämlich die andere und weitere Ueberzeugung damit verbindet, daß
es heute für den geiftigen, den Kulturmenfchen eine falfche und
lebenswidrige Haltung wäre, auf die foziale, die politifch-gefellfchaftliche
Sphäre hochmütig herabzublicken und fie als zweiten Ranges zu erachten
im Vergleich mit der Welt der Innerlichkeit, der Metaphyfik und
Religion. Die wertvergleichende Gegeneinanderftellung der perfönlich-
innerlichen Welt und der gefellfchaftlichen, die Kontraftierung alto von
Metaphyfik und Sozialismus, wobei diefer als unfromm, unheilig,
bildungswidrig, als platter Eudämonismus und Materialismus hingeftellt

1) Ich möchte die Gelegenheit benutzen, zwei Bücher zu nennen, welche uns
die Perfönlichkeit Mafaryks näher bringen. Das Zitat ftammt aus dem Buche von
Karel Capek: „Mafaryk erzählt fein Leben" (Capek ift auch der Verfaffer des
antimilitariftifchen Dramas: „Die weiße Krankheit"). Es ift ein höchft
eigenartiges, koftbares Buch. Das andere ift älteren Datums: Emil Ludwig: „Gefpräche
mit Mafaryk". Die beiden Bücher berühren (ich vielfach, aber lie ergänzen einander

auch. Beide find Goldgruben.
Ich nenne von den allgemein zugänglichen Werken Mafaryks vor allem

„Weltrevolution" (auch ein Stück „Autobiographie") und „Das neue Europa".
Dazu das große Werk über „Rußland" und das Buch über den Marxismus.

Vielleicht darf ich auch an meinen Auffatz: „Im Lande von Hus und
Mafaryk" (Jahrgang 1932) erinnern.
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wird, ill heute nicht erlaubt. Es ill nicht erlaubt, in einer Welt, fo
widergöttlich und vernunftverlaffen wie die unfere es ift, einer Welt, in welcher

der Zwiefpalt zwifchen der erreichten geiftigen Stufe und dem, was
im Wirklichen immer noch möglich ill, fo krankhaft ausgeartet erfcheint,
dem Willen zum Befferen, Leidlicheren das Metaphyfifche, Innerliche,
Religiöfe als das Ueberlegene, ja einzig Würdige entgegenzuftellen. Noch
einmal: Das Politifche und Soziale ill ein Teil des Humanen. Diefes
umfaßt beide Welten, die innere und die äußere, und es hat feinen guten
Sinn, wenn gerade der Künftler fich den Willen zur Vermenfchlichung
und Vergeiftigung der politifch-fozialen Welt nicht verleiden laffen mag
durch den Vorwurf, ein folches Intereffe fei feiner unwert und bloßer
Materialismus.

Materialismus — ein kindifches Schreckwort und perfid obendrein!
Auf eine fcheinbar idealiftifche Weife foil das menfchlich Anftändige
damit hintangehalten werden im Namen der Innerlichkeit. Aber
„Materialismus" kann viel geiftiger, viel idealiftifcher und religiöfer fein als
irgend ein fentimentaler Hochmut gegen das Materielle. Denn es
bedeutet ja gar nicht das Verfinken in diefem, das Aufgehen darin — es
bedeutet im Gegenteil den Künftlerwillen, es mit Menfchiichem zu
durchdringen. Wir kennen einen Ruf des großen Individualisten
Nietzfche, der vollkommen fozialiftifch lautet: „An der Erde zu
freveln", lautet er, „ill jetzt das Furchtbarfte. Ich befchwöre euch, meine
Brüder, bleibt der Erde treu! Nicht mehr den Kopf in den Sand der
himmlifchen Dinge flecken, fondern frei ihn tragen, einen Erdenkopf,
der der Erde Sinn fchafft... Eure fchenkende Liebe und eure Erkenntnis

diene dem Sinn der Erde. Führt gleich mir die verflogene Tugend zur
Erde zurück — ja, zurück zu Liebe und Leben: daß fie der Erde einen
Sinn gebe, einen Menfchenfinn!" — Das ift der Materialismus des

Geiftes, die Wendung des religiöfen Menfchen zur Erde hin, die uns das
Kosmifche vertritt. Und Sozialismus ift nichts anderes als der
pflichtmäßige Entfchluß, den Kopf nicht vor den dringendften Anforderungen
der Materie, des gefellfchaftlichen, kollektiven Lebens in den Sand der
metaphyfifchen Dinge zu flecken, fondern fich auf die Seite derer zu
fchlagen, die der Erde einen Sinn geben wollen, einen Menfchenfinn.

Thomas Mann.

In den Kirchen fieht man jetzt allenthalben die Spreu vom Korne
Hieben; aber auch das Korn fich feines Wefens bewußt werden. Nur
wird das durch keine kirchliche Handlung, fondern vielmehr dadurch
bewirkt, daß die Kirche in einen immer fchärfern Gegenfatz zum Staate
gerät, wobei jene contradictio in adjecto, wie fie die fogenannte Staatskirche

von jeher darfteilte, von felber fich auflöft. „Mein Reich ift nicht
von diefer Welt!" Gerade darum wird die Saat der Lehre Jefu in dem
Augenblick einen neuen Frühling erleben, in welchem der totalitäre Staat
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die winterlich-hart gewordene Schale der äußern Kirchenorganifationen
zerbricht (um wahrfcheinlich bald darauf ein ähnliches Schickfal zu
erleiden!).

Es ill ebenfo töricht als hoffnungslos, zu glauben, die Kirchen als
folche könnten dabei etwas tun; was getan werden muß, kann allein von
dem einzelnen Menfchen aus gefchehen. Und dabei wird genau wieder
das eintreten, was fich fchon zu Jefu Zeiten ereignete: die einen werden
für die Stimme, die nun durch bald zwei Jahrtaufende klingt, „Ohren
haben zu hören", die andern nicht; die einen werden fich nach dem
erbarmenden Geifte ausrichten, der von dem Bewußtfein gemeinfamen
Schickfals durchdrungen ift, die andern nach der gewaltfrohen Sinnlichkeit,

die in dem natürlichen Kampfe von Blut gegen Blut lieber untergeht,

als von ihm abfteht — und weit mehr als durch das, was einer dem
andern zufügt, wird er durch das, als was er fich dabei felber erweift,
Lohn und Rang empfangen! Das geordnete „kirchliche Leben" mit
feinem allfonntäglichen Gottesdienft verhält fich zu der Erfahrung, die uns
vielleicht rafcher zuteil werden wird, als wir denken, wie die zur braven

Gewohnheit gewordene langjährige Ehe zu einem als Schickfal
hereinbrechenden abermaligen Liebeserlebnis: der Geift, der neu organifieren

will, ift größer und ftärker als die fchönften bereits ausgebauten
Organifationen und fteht nicht minder von innen her im Gegenfatz zu
ihnen, als die Gegnerfchaft des heidnifchen Staates von außen her es tut.

Konrad Falke.
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Die großen gefchichtlichen Ereigniffe pflegen ftets in anderer Geftalt
einzutreten, als man erwartet hatte. So wäre denkbar, daß

Der neue Weltbrand,

deffen Möglichkeit uns nun feit fo langer Zeit als furchtbarer Albdruck
belaftet, nicht gleichzeitig ausbräche, rafch alle Völker ergreifend, wie
es von 1914 bis 1917 gefchehen ift, fondern daß er bald hier, bald dort
aufträte, in immer neuen Formen, aber nie fo, daß die ganze Welt
in dem fchauerlichen Brande aufflammte, worin Völkerkrieg, Bürgerkrieg

und Raffenkrieg ihre höllifchen Gluten vermifchten. Man könnte
daraus fogar die Hoffnung fchöpfen, daß die Menfchheit den Weltbrand
in diefer Geftalt eher zu ertragen und zu überleben vermöchte. Das
bliebe allerdings fraglich, und immer beftünde die Gefahr, daß die lange
hin und her wandernde Flamme eines Tages überall auffchlüge. Aber
das muß fich jeder, der wirklich wiffen will, was gefchieht, klar machen:
daß die Welt fchon brennt. Und zwar vorläufig an zwei Enden. Und es

ift der gleiche Brand. Denn in
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